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PREDIGT ZUM 5. FASTENSONNTAG, GEHALTEN AM 13. MÄRZ 2016 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„DIE MIT TRÄNEN SÄEN, WERDEN MIT JUBEL ERNTEN“

Das Thema des heutigen Sonntags und der kommenden zwei Wochen ist das Leiden und Sterben Jesu. Das ist für uns ein Anlass, heute Morgen über die Wirklichkeit des Leidens nachzudenken. Die Frage nach dem Sinn des menschlichen Leidens ist die schwerste und schwierigste aller Lebensfragen. Für den menschlichen Geist ist sie schlechthin un-beantwortbar. Er vermag einige Antworten darauf zu finden, aber letzten Endes bleibt sie das Geheimnis.

*
Unermesslich ist das Leid der Menschen. Es begegnet uns in unendlich vielen Formen, individuell und kollektiv. Es trifft uns in der Gestalt von Krankheit und Hunger. Es be-gegnet uns als Ungerechtigkeit, als Streit und als Unfrieden, als Einsamkeit, als Zurück-setzung und als Verlust, und schließlich begegnet es uns in der Gestalt des Todes. Das Leid trifft ganze Völker in der Gestalt von Kriegen, wie wir das im Augenblick wieder in einem gewaltigen Ausmaß erleben. 

Es gibt die körperlichen und die seelischen Leiden, wenngleich wir alle Leiden zugleich körperlich und seelisch empfinden. Der Schmerz der Seele macht den Leib krank, und die Schmerzen des Leibes verspürt auch die Seele. Dabei wiegen die seelischen Schmer-zen schwerer als die körperlichen.

Im Leid erfahren wir die Unvollkommenheit unserer Welt und unserer menschlichen Exi-stenz. Gott hat uns in eine tragische Welt hineingestellt. 

Da drängt sich die Frage auf: Was denn unsere Welt und unser Leben so leidvoll macht. Nicht wenig Leid fügen wir uns selber zu, in unserer Unbeherrschtheit und in unserer Maßlosigkeit. Den Mitmenschen fügen wir Leid zu durch falsche Selbstbehauptung, durch Ungerechtigkeit und Hass, durch das ungeordnete Streben nach Macht und Ehre, nach Besitz und nach Genuss. Viel Leid trifft uns und die Welt, weil wir der Wahrheit wi-derstehen,  weil wir uns an der Wahrheit vorbeilügen, weil wir autonom sein wollen, was wir nicht sind und nicht sein können. Viel Leid verursachen auch die falschen Propheten, gerade in unserer Welt heute. Vor allem ist es das gestörte Verhältnis zu Gott, das im-mer wieder das Leid der Menschen begründet.

Eine Welt, die Gott verlässt, läuft ins Unglück. Das ist ein Grundgedanke schon des Alten Testamentes. Viel Leid und viel Unheil folgen aus der Gottlosigkeit und der Unmoral un-serer Zeit. Das Ausmaß davon ist uns im Augenblick vielleicht noch verborgen
Sünde und Schuld sind eine stete Quelle ungemessener Leiden. Die Sünde verspricht uns in der Versuchung das Glück, sie bringt uns jedoch, wenn wir nicht standhaft sind, das Leid.

Aus der Heiligen Schrift erfahren wir, dass Leid und Tod erst durch die Sünde in die Welt gekommen sind, dass Gott uns davor hat bewahren wollen. Dabei ist der Tod der Inbegriff des Leidens, weil er unsere irdische Existenz unwiderruflich auslöscht.

Es ist sicher, dass nicht alles Leid schuldhaft ist, dass es zuweilen auch schicksalhaft ist. Denken wir hier etwa an die Naturkatastrophen. Da wird dann die Frage nach dem Leid freilich noch bedrängender, taucht sie uns in noch größeres Dunkel.

Wegen der Dunkelheit, die uns da begegnet, wo wir nach dem Sinn des Leides fragen, kann das konkrete Leiden uns zur Versuchung werden, sodass wir uns auflehnen gegen Gott. Nicht selten geschieht das. Viele haben angesichts der Leiden, die sie zu tragen hatten, den Glauben verloren. Die Abwendung von Gott ist da die eine Möglichkeit, die andere ist die bewusste Hinwendung zu Gott, die tief fundierte Bekehrung. Schon vielen ist das Leid zu einer Schule des Lebens geworden.

Gott lässt Leid über uns kommen, damit wir uns im Guten bewähren. Das sagt er uns in den heiligen Schriften. Im Glauben erkennen wir, dass das Leid auch ein bedeutendes Erziehungsmittel ist in der Hand Gottes. Tatsächlich kann es in uns die Sehnsucht nach der innigsten Gemeinschaft mit Gott wachrufen. Nicht selten geschieht das. Da erweist sich das Leid dann als außerordentliche Gnade. Schon im Alten Testament ist der Ge-danke, dass das Leid die Gemeinschaft mit Gott vertieft, für den Frommen das wirk-samste Trostmotiv zur inneren Überwindung des Leidens. 

Gott prüft uns im Leiden, und er will, dass wir uns im Leiden bewähren, bewähren in der Treue zu ihm. Das Leiden läutert, das heißt: es reinigt uns. Es befreit uns von der fal-schen Selbstliebe, wenn wir es im rechten Geist auf uns nehmen. Und es weckt in uns das Mitleid mit den anderen Leidenden, deren Leid oft größer ist als das Unsrige.

Das Leid kann aber auch Strafcharakter haben. Gott bestraft das Böse, und er belohnt das Gute. Daran geht kein Weg vorbei. Das ist ein ehernes Gesetz. Im ersten Korinther-brief erfahren wir, dass es in der Gemeinde von Korinth so viele Schwache, Kranke und Entschlafene gibt, weil so viele die Eucharistie unwürdig empfangen haben (1 Kor 11, 27 ff). Das gleiche Übel dürfte auch viele Leiden unserer Zeit erklären. Die Verunehrung der heiligen Eucharistie, sie schreit heute gewissermaßen zum Himmel. Heute wirken nicht wenige Priester daran mit. Auch Kriege und Naturkatastrophen können eine Strafe Got-tes sein. Heute will man das freilich weithin nicht mehr wahrhaben.

Die gerechte Strafe ist stets ein Ausdruck der Liebe dessen, der die Strafe verhängt. Sie sollte es sein. Bei Gott ist sie es jedenfalls immer. Ein Vater, der seine Kinder nicht be-straft, wenn sie Unrecht tun, der immer die Augen zudrückt, der zu allem nur freundlich lächelt, der handelt unverantwortlich. Gott handelt anders.
Die tiefste Antwort auf das Leid gibt uns der leidende Christus. Die Passion Christi ist ein wesentlicher Aspekt unserer Erlösung, sie ist der entscheidende. Nicht von ungefähr er-folgt die Erlösung im Zeichen des Kreuzes. Das Kreuz Christi lehrt uns, dass es ohne das Leid in dieser unserer gefallenen Welt kein Heil gibt.

Im Hebräerbrief lesen wir: „Christus wurde durch den Leidensgehorsam für uns zum Ur-heber des ewigen Heiles“ (Hebr 5, 8 f). Aus dem Leid geht die Freude hervor, die vollkommene Freude. Dem Tag geht die Nacht voraus. So hat Gott unsere Welt gewollt. Der fromme Psalmist betet im Alten Testament: „Die mit Tränen säen, werden mit Jubel ernten“.

Christus leidet nicht mehr, aber wir können uns im Leiden mit ihm vereinigen. Tun wir das, dann wissen wir, dass unser Leid Teilhabe ist an seiner Passion und von daher für uns der Weg zu unserer Vollendung. 

Nichts verbindet uns tiefer mit einem Menschen als das gemeinsam getragene Leid. Das gilt erst recht für unsere Gemeinschaft mit Christus.

Nur dann können wir gemeinsam mit Christus leiden, wenn wir es tun in seinem Geist, das heißt, wenn wir das Leid im Gehorsam annehmen. Können wir uns nicht dazu ent-schließen, dass wir uns im Leid mit Christus vereinigen und dass wir das Leid in seinem Geist tragen, dann bleibt es letztlich sinnlos, ja, vergeblich, was heute für nicht wenige Menschen zutreffen dürfte. Auch heute weint Jesus beim Anblick Jerusalems, beim An-blick seiner Kirche: „Wenn du doch diese deine Stunde der Heimsuchung erkannt hät-test“ (Lk 9, 41 f).
Christus stirbt für unsere Sünden. Durch sein Leiden und sein Sterben sind wir erlöst worden. In diesem seinem Leiden begegnet uns zum einen das Geheimnis der Liebe und zum anderen erkennen wir in ihm, dass unsere Liebe erst im Leid reifen kann. Allein im Leid reift unsere Liebe. Das gilt nicht nur für unsere Liebe zu Gott, das gilt auch für un-sere Liebe zu den Menschen. Erst im Leid und durch das Leid kann die Liebe ihr letztes und tiefstes Wesen entfalten und ihre höchste Vollendung erreichen. Daher ist das im Gehorsam getragene Leid in unserer gebrochenen Welt stets die Voraussetzung für das Heil.

Gott führt uns durch Leid zum Heil. Der Apostel Paulus predigt in der Apostelgeschichte: „Durch viele Drangsale müssen wir eingehen in das Reich Gottes“ (Apg 14, 22). Im Rö-merbrief schreibt er: „Die Leiden dieser Zeit bedeuten nichts im Vergleich zu der zukünf-tigen Herrlichkeit, die an uns offenbar werden wird“ (Röm 8, 18).

Das Leid, das wir tragen in der Gemeinschaft mit Christus und in seinem Geist, es wird uns mit ewigem Lohn vergolten. 

*
Die Botschaft von der Überwindung des Leides steht im Zentrum der christlichen Ver-kündigung. Sie sollte es. Dafür steht das Kreuz als das Wahrzeichen der Kirche Christi. Dafür steht auch der zentrale Gottesdienst der Kirche, die heilige Messe, als die sakra-mentale Feier der Passion Christi. Wie vieles wird auch das heute verdunkelt. Nicht zu-letzt dürften sich in der Gegenwart deshalb so viele enttäuscht, bewusst oder unbe-wusst, vom Christentum und von der Kirche abwenden. Amen.
